
Von der Erde insbesondere. 649
Vom Meere.

§. 67z.
Die Obei fläche der C'de hat auqenschein-

lich höhere und niedrigere Stellen. Die aller-
»iedrigsien davon sind mit dem Meere bedeckt,
aus welchem das trockne, es seyn Inseln oder
festes Land, dergestalt hervorragen, daß sie
nach dem Mittellande hin immer höher wer¬
den und a» de» Küsten am niedrigsten sind.
Und eben weil das Wasser nochwendig die nie¬
drigsten Stellen einnehmen muß, so bilden sich
bey der ungleichen Höhe des Trocknen die klei¬
nern und großem Meerbusen.

§. 6?g.
Das Mittelländische Meer ist ein solcher

größerer Meerbusen, der mir dem Meere selbst
nur durch die Meerenge von Gibraltar in Ver¬
bindung steht, deren Breite wenige Meilen
betragt. Durch die Mitte dieser Meerenge
geht beständig ein Strom aus dem Atlantischen
Meere in das Mittelländische; an den Seiten
geht er täglich zweymahl ein und wieder zurück.
Das Mittelländische Meer bekömmt solcherge¬
stalt täglich eine neue ansehnliche Menge Was¬
ser, welche durch die sich darin ergießenden
Ströme noch vermehrt wird. Wo bleibt nun
dieß Wasser? Die 'Ausdünstung allein kann
es nicht fortschaffen, wenn sie auch noch so groß
wäre; die Menge des Wassers ist zu belrächr-

S s 5 sich,
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lich, und das Mittelländische Meer müßte

schon lange ganz mit Salze angefüllt feyn,

wenn so viel Wasser ausdünstete: unten'rdi-

sche Gange sind auch wohl nicht so wahrschein¬

lich , als ein oiiösührcnder Strom in der Tiefe

der Meerenge.

Untersuchung der Ursache, warum das Wasser im
Atlantischen Meere allezeit in das Mittelländische
Meer durch die Enge de» Gibraltar hineinströmt,
vom Hrn.tVaiz; in den Schwed. Adhaudl. 17z;.
S. 28.

§- 67z.

Die Tiefe des Meeres ist sehr verschieden.

Die gewöhnliche Tiefe des Weltmeeres ist zwi¬

schen z6o und 900 Fuß, aber die Meerbusen

sind bey weitem nicht so tief, und die Meeren¬

gen gemeiniglich die seichtesten Stellen. Die

tiefsten Meers sindcn sich nach dem Aequator

zu. Der Beden des Meeres ist völlig wie

die Oberfläche res festen Landes gebildet: er

hat verschiedenes Erdreich, Berge, Thaler,

Klippen, Ebnen, Quellen.

Der Vothnische Meerbusen ist sehr tief. Auch, nach
des Grafen v. Marsigli Bericht (UNl. pk?k. -!-
Iz mcr S. >>.) das Mittlandjsche Meer gegeil die
Küste vsn Frankreich. So lange gelehrte Gesell¬
schaften keine Schisse ausrüsten können, wird we¬
il ü> bestimmtes hierüber ausgemacht werden: denn
diese Messungen erfordern grobe Umstände uni>
können, ohne die halbe Mannschaft auf bat
Verdeck zu ccnnnandircn nicht vorgenommen wer¬
den, welches die Gchissskapitäne nicht leicht zu¬
geben, und selbst der große Cook, ein Liebhaber
der Naturkunde nur selten zugab. S. Förster»
Vcob. S. 4;. L.

^ vell»
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8. 0. Virzin»»» vo^^ei Vene?.. ,7-10. gr. 'q.
Viral. Donar, Auszug seiner Naturgeschichte des

Adriatischen Meeres. Halte 175z. gr.«.
'^VdrN, einer »zinrxelclnclue Ue.>dlc-re- vn» k. orea.

I. LU. L-rlin 179?. II. IZzng. »79r-

§. 676.

Das Meerwasser entyält Salz und dabei)

zugleich eine Bitterkeit, zur größten Unbe¬

quemlichkeit der Seefahrenden : eben daher rührt

auch sein größeres eigenchümliches Gewicht.

Nach dem Acquator zu ist es am schärfsten,

nach den Polen zu am wenigsten gesalzen:

auch ist das Wasser in der Tiefe salziger und

bitterer als oben auf. Wenn die Salzgkcit

des Meerwassers von Salzba>'ken herrührt, die

das Wasser auslöst, wie viele Naturforscher

annehmen, so könnte man fragen, warum es

nicht ganz mit Salze gesättigt ist? vielleicht

ist es aber in der Tiefs gesättigt. Es kann

auch wohl im Meere Salzquellen geben, wie

auf dem Lande. Oder bekömmt das Meer

alles sein Salz aus den Flüssen? oder ist es

gesalzen erschaffen? Kann das Salz etwa gar

erst im Meere erzeugt werden?
koe. sovi.r's rrikls conlilNny c>f oklervzrlanz sUour tks

izlineü ok,kc les: P7>l. 7/t. Z57»
'vc sgua m»rms commcnrsnu», zuAore 1. ser.k.o. Oxon,

1755- 4-
Des Graf. chudw. Barl'ieri von Viccnz Abbandl. von

der ursprünglichen Salzigkeit des Meeres, aus der
n,zccoll- -i'c>^ulc kcicinlf. t'sir. XUVII. IM ttllgem.
May. /t/. Th. E. 2?6-

Hr. ve glaubt die Salziakeit komme
»on der Ebbe «nd Flutzt her, (Rozicr's Munal

Novnn-
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November 1778.). Sonderbar genua. Es könnte
aber doch wohl sevn, daß in einem Wasser, worin
so unzählige Körper faulen, und in welches sich
das Spl'chiicht des festen Landes ergießt, durch
einen uns noch unbekannten Mechanismus Sali
erzeugt würde. N.

Hat die Frage: woher das Meer sein Salz erhalte«
wirklich einen vernünftigen Sinn? Kaum. td.

§- 677.
Daß wirkliches Bergfetc in dem Meerwas-

ser vorhanden sey, und daß daher der bittere
Geschmack desselben rühre, längnen einige, die
daß Meerwasser untersucht haben; und der
Versuch entscheidet wohl eben nichre, daß man
dem gemeinen Wasser durch zugcmischteS Salz
und Steinkohleröl den Geschmack des Meer-
Wassers geben kann. Vielleicht ist das in
dem Meerwasser befindliche Bittersalz nebst
den Theilchen von den darin verfaulten Thie-
ren und Pflanzen die Ursache vcn dem biltern
Geschmacke desselben.

Eine vortreffliche Analvse des Seewassers von Hr. Hofr.
Vogel und Herrn Prof. Link befindet sich in des er¬
stem Schrift über den Nuyeu und Gebrauch der See¬
bäder. 'sBdchn. Stendal >794- 8. S. 29. ff. L.

Bergmann (Phys. Erdbeschr. ir > g. ) und Mac-
guer (Wörterb. Art. Seewasser) haben nach dm
genausten Versuchen kein Fett darin gefunden, ü..

Die Farbe des Meerwassers ist verschieden und nur zu¬
fällig. Ben Nachtzeiten leuchtet es, wegen der
in ihm befindlichen Gewürme; vielleicht auch aus
andern noch nicht hinlänglich bekannten.Ursachen.

Ist dieß Licht gar sin elektrisches Licht? (lieber
dieses Licht sehe man die schönen Bemerkungen des -
Hr. n Forsters a. a. O. S.52. wo auch mehrere
Schriften angeführt werden, denen ich noch hin¬zufüge!

«z. v«



Von der Erde insbesondere. 6s z

(6. 05 «IVI555 für b> wer luwineuse in den blcm. prcsiinl.
1'om. III.

'uc «oi sbleiv. s»r une lumice« prn<l»ire -iznz Iz mir
ILbcildaselbg rc>ucZ5«vax 1,5 vourmkov tur I,
iumierc c>uc sonne I'ezn sie In mef sxincipslemcnr
szni I?» igßuncs si Vcnike iu den bteni. sc lzc>s.
6» sc. » l'zri» f. d. I. >76?»

'Des Abbt Dicquemaro Abhandl. davon iil Rozicr's
Journal August >778. worin er sich noch auf an¬
dere in eben diesem Journal bezieht.

' priestley's Geschichte der Opt. O. llebers. S. 5>c>.
-llilloiic s>bvl>r>ue sc I» wer, psr rouls 5N5l». Lomir

05 51x55.01.1. » /^mUcis. I7^z. sol.
' Uiltcrsuchunaen vom Meere, von einem Liebhaber der

Naturlehre und Philologie. Franks, und Leipz.
>750. 4.

'Vom Leuchten der Ostsee (Gothaisches Mag. a.B.
4te« St.

' 1.5 <7,551711. Voyüflc sux Ins?, onent. 17 l. n ss.
'Spollanzaiil hierüber in den Lcipj. Samml. tut

Phys. und Naturgesch. rv. B. <w. 18^. L..)

Von den Ungleichheiten auf dem Trocknen.

§. 678.

Daß sich auch aus dem aus der Oberfläche

des Meeres hervorragenden Trocknen beträcht¬

liche Ungleichheiten befinden, lehre uns der Lauf

der darauf vorhandenen größern und kleinen,

Flüsse auf die überzeugendeste Weise. Im

Allgemeinen genommen pflegt der mittlere Theil

eines ScückeS von, Trocknen am höchsten zu

liegen. In Europa und Asten zusammenge¬

nommen lauft der Rücken des Ganzen, wie

es Hr. Hofr. Gattcrer sehr einleuchtend be¬

zeichnet, von den Pyrenäen nordöstlich nach

Bjclo.
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